

11

      






            12. September 1997
Studienseminar für das Lehramt für die Primarstufe

- Bochum -
Entwurf zum 6. Unterrichtsbesuch
Ort:
Bochum

Datum:
12.9.`97

Zeit:
8.50 - 9.35

Name:


Vorname:


Fach:
Sprache

Fachleiterin:


Hauptseminarleiterin:


Schule:



Klasse:
3c

Klassenlehrer:

1.  Thema der Reihe

Wir arbeiten mit dem Wörterbuch

- Erlernen der Nachschlagetechnik im Umgang mit dem Wörterbuch „Von A bis Zett“

2.  Thema der Stunde

Wir führen einen Stationslauf zum Wörterbuch durch

- Übungsstunde zur Vertiefung der Nachschlagetechnik

3.  Zusammenhang der Stunde im Lernprozeß

Erste Stunde: 

ABC  und D  Heut´ sah ich eine Fee

- spielerische Wiederholung des ABC´s

Zweite Stunde:
Die falsche Reihenfolge

- Ordnen von Wörtern nach dem Erst- und Zweitbuchstaben

Dritte Stunde:
Wir suchen Wörter

- Einüben eines Stationslaufes zum Thema „Wörter aufsuchen“

Vierte Stunde:
Wir führen einen Stationslauf zum Wörterbuch durch

- Übungsstunde zur Vertiefung der Nachschlagetechnik
Das Wörterbuch soll nach dieser Unterrichtsreihe in allen Sprachverwendungssituationen eingesetzt werden. Dazu werden die Kinder ermuntert. Weitere Übungen schließen sich im Schuljahr an. Eine weitere Unterrichtsreihe wird sich mit der Wortfindetechnik auseinandersetzen.

4.  Bedingungen und Voraussetzungen

4. 1  Lernstand und Erfahrungen der Kinder

Nachschlagewerke sind den meisten Kindern von zu Hause her oder aus der Schule bekannt. In der Klasse und der Schulbibliothek stehen verschiedene Nachschlagebücher (Tierlexikon, Kinderlexikon, etc.). Diese werden allerdings in den wenigsten Fällen von den Kindern gezielt eingesetzt, da die meisten Kinder die Technik des Nachschlagens noch nicht beherrschen.

Die Wörterlisten, die die Schüler und Schülerinnen kennengelernt haben, erwiesen sich oft für lese- und rechtschreibschwache Schüler als besonders schwierig. Wörter wurden nicht nach alphabetischen Gesichtspunkten sondern Wort für Wort gesucht. Dies nahm natürlich viel Zeit in Anspruch und machte diese Wörterlisten unattraktiv. Zumeist wurden sie schnell wieder an die Seite gelegt.

Das Wörterbuch „von A bis Zett“
 ist zu Beginn des Schuljahres  neu zum  Freiarbeitsmaterial hingekommen. Dies wurde von den Kindern mit großer Spannung und Vorfreude begleitet. Einige Kinder haben sich schon selbstständig mit dem Wörterbuch auseinandergesetzt, stießen allerdings oftmals auf Probleme (Wörter wurden nicht gefunden, falscher Anfangsbuchstabe, etc.).

Um die Selbstständigkeit und Handlungskompetenz der Schüler und Schülerinnen zu stärken und die Rechtschreibung eigenständig zu kontrollieren ist das Nachschlagen im Wörterbuch ein wichtiger Baustein.

Nur wenn für die Kinder das Nachschlagen wenig Zeit und Mühe kostet und einen Sinn macht, besteht für sie ein Anreiz das Wörterbuch zu nutzen.

4. 2  Interaktionsformen und Handlungsmuster

Das Sozialverhalten der Klasse ist geprägt durch ein Konkurrenzverhältnis, dass durch die häusliche Umgebung und die Beziehung der Eltern untereinander mitbestimmt wird. Die beliebtesten Kinder haben auch die bekanntesten Eltern im Schulbezirk. Dieses Verhältnis wirkt sich manchmal negativ auf die Klassensituation aus.

Der Stationslauf als solcher ist den Kindern nicht bekannt und wurde in der dritten Stunde dieser Reihe zum ersten Mal praktiziert. Die Schülerinnen und Schüler bringen jedoch viele Voraussetzungen dafür mit. Durch Wochenplan- und Tagesplanarbeit sind sie es gewohnt, ihre Arbeiten und ihr Arbeitstempo selbst einzuschätzen und zu planen.

Arbeitsergebnisse eigenständig zu kontrollieren sind die Kinder gewohnt, das Lob des Lehrers jedoch ist allen noch am wichtigsten. 

Trotz dieser Voraussetzungen erschien es mir wichtig vorher einen ähnlichen Stationslauf durchzuführen, um den Kindern Sicherheit im Umgang mit den Stationen und den Aufgaben zu geben. M. E. wären die Schülerinnen und Schüler mit zu vielen Informationen überfordert.

Da die Gruppenkonstellationen an den Stationen ständig wechseln und eine betriebsame Enge herrschen wird, könnte dies zu Problemen führen, oftmals durch kleine Sticheleien ausgelöst, die schnell zu größeren Streitigkeiten und handfesten Auseinandersetzungen eskalieren. Hier ist der Lehrer als regulierendes Element und Streitschlichter gefragt.

Das Arbeitsverhalten der Schülerinnen und Schüler lässt sich als gut beschreiben. Sie sind konzentriert bei der Sache und helfen sich gegenseitig. Arbeitsaufträge können die Kinder selbstständig und zuverlässig erledigen. Sie gehen mit viel Kreativität und Verantwortung an diese Aufgaben heran, jedoch fehlt es manchen Kindern in den Arbeitsphasen an nötiger Sorgfalt. Differenzierungsmaßnahmen sind den Schülerinnen und Schülern in vielfältiger Form bekannt (differenzierte Diktate, unterschiedliche Arbeitsblätter, verschiedenen Aufgaben, etc.). Die Selbsteinschätzung bei der Bewältigung von Aufgaben ist bei vielen Kindern gut entwickelt.

Der Stuhlkreis als Erzähl- und Gesprächskreis ist den Kindern bekannt. Gesprächsregeln werden dabei von fast allen eingehalten.

Das Läuten der Glocke dient in Arbeitsphasen dazu, die Kinder an die Arbeitsruhe zu erinnern. 

4. 3  Schulische und organisatorische Voraussetzungen

Die Klasse 3c umfasst 19 Kinder (10 Mädchen und 9 Jungen) im Alter von 8 - 10 Jahren. Davon sind 16 deutscher und 4 anderer Nationalität (libanesisch, türkisch und staatenlos).

Die Schülerin L. hat Probleme mit der Orientierung im Raum und sie ist recht unselbstständig. Sie wirkt, auch aufgrund ihrer Körpergröße, sehr langsam und behäbig. Sie bedarf verstärkter Hilfen von Seiten des Lehrers.

Die türkische Schülerin T. hat Sprachprobleme. Dieses ist manchmal bei der Umsetzung von Arbeitsaufträgen hinderlich. 

Der Schüler D. steht unter einer besonderen Belastung. Da seine Eltern gehörlos sind,  dolmetscht D. für sie. Damit kommt D. eine Verantwortung zu, der er manchmal nicht gewachsen scheint. Zusätzlich liegen die Eltern von D. und dem Schüler P. in einem ständigen Nachbarschaftsstreit. Diese Streitigkeiten werden mit in die Schule getragen und belasten die Schulsituation beider Schüler erheblich. 

Der Schüler P. lebt stark in seinem Phlegma. Er ist unselbstständig und nur schwer für Unterrichtsgegenstände zu begeistern. Er braucht lange, um sich in  Arbeitsphasen einzufinden.

Der Schüler J. hat eine sehr geringe Frustrationsgrenze. Er kann nicht mit Misserfolgen umgehen und kompensiert dieses durch verbale und körperliche Aggressivität. Er ist nicht in der Lage selbstständig Arbeitsaufträge zu erlesen und Hilfen von anderen Kindern anzunehmen. Hier werde ich verstärkt Hilfestellungen geben.

Der Schüler Ch. fehlt überdurchschnittlich oft. Dies hängt zum einen mit seinem Asthma zusammen und zum anderen mit dem Desinteresse der Eltern an schulischen Belangen. Ch. Verhalten gegenüber anderen Schülern ist manchmal so aggressiv und brutal, dass er nur bedingt an Gruppenarbeiten teilnehmen kann.

Sollten diese genannten Schüler in der Stunde aggressives Verhalten zeigen, werden sie die Arbeiten an einem gesonderten Tisch weiterführen.

Der Schüler P. kam zwei Wochen nach den Osterferien neu in die Klasse. Bei ihm läuft das Verfahren zur Feststellung von sonderschulischem Förderungsbedarf. Er hat sich gut in die Klassengemeinschaft eingelebt.

Bei Streitigkeiten werden einzelne Kinder aus der Stationsarbeit ausgegrenzt und alleine weiterarbeiten (s.o.).

Die Klasse wird seit dem ersten Schuljahr von meinem Mentor unterrichtet. Seit den Osterferien erteile ich in ihr 5 Stunden Sprache und 3 Stunden Sachunterricht. Die Kinder haben mich von Anfang an akzeptiert und mich als Person und zweiten Klassenlehrer angenommen.

5.  Strukturierung der Lernsituation

5. 1  Begründungszusammenhang

Das Thema der Stunde gehört laut Lehrplan in den Bereich „Rechtschreiben “
, einem Teilbereich des „Schriftlichen Sprachgebrauchs“
. Überwiegend wird an dieser Stelle der Aufgabenschwerpunkt „Selbständigkeit in der Rechtschreibung erwerben“
 angesprochen, dazu gehört auch der „Aufbau der Fähigkeit des Nachschlagens durch Kennenlernen des Alphabetes“
. 

Die Technik des Nachschlagens sollte den Kindern mehr Selbstständigkeit und Handlungskompetenz ermöglichen (s. 4.1). Dazu muß das Nachschlagen als Arbeitstechnik regelmäßig eingeübt und ständig wiederholt werden. Das Nachschlagen an sich sollte eine routinemäßige Handlung sein. Bevor man jedoch nachschlägt, bedarf es erstmal eines Zweifels. Der Zweifel und die Fehlersensibilität sind die Motoren, die die Schülerinnen und Schüler zum Nachschlagen bringen. Selbstverständlich sollte dann auch das Wörterbuch eingesetzt werden, wenn es um den Ernstfall geht. Das Nachschlagen, um Fehler zu verbessern, besonders im Diktat, stellt das stärkste Motiv überhaupt dar, diese Arbeitstechnik zu erlernen.
 

Über unterrichtliche Belange hinaus hilft das Nachschlagen den Kindern sich besser in ihrer Umwelt zurechtzufinden. Sie werden befähigt wesentlich zielgerichteter mit den verschiedenen Lexika umzugehen. 

Jedoch liegt der Schwerpunkt dieser Unterrichtsstunde auf dem Üben.

„Einsichtiges Üben, das den Kindern die Erfahrung des Könnens vermittelt, stärkt ihr Selbstvertrauen und fördert ihre Anstrengungsbereitschaft. Es dient der Erziehung zur Selbständigkeit, wenn der Lehrer den Kindern vielfältige Arbeitsverfahren und Methoden des Übens sowie Formen der Ergebniskontrolle vermittelt. Übung bedeutet oft Anstrengung; diese nehmen Kinder lieber auf sich, wenn das Üben abwechslungsreich, in sinnvollen Zusammenhängen und auch in spielerischer Form erfolgt.“

Viele andere Aspekte werden zusätzlich mit einbezogen. Neben dem reinen Üben werden die Schüler und Schülerinnen im selbständigen handelnden Umgang mit Materialien geschult. Den Forderungen nach innerer Differenzierung durch den Lehrplan werden Folge geleistet. 

Bewegungsdrang und unterschiedliches Arbeitstempo der Kinder werden berücksichtigt.
 

M. E. erfüllt der Stationslauf genau diese Forderungen und geht sogar darüber hinaus. Hier können die Kinder auf verschiedenste Weise üben, ohne sich bewußt zu sein, daß sie üben. Üben sollte immer im Spannungsbogen zwischen Anstrengung, Freude und positives Feedback (Erfolg) liegen. Somit können positive emotionale Assoziationen geschaffen werden, die die Voraussetzung für eine Verankerung des Geübten in das Langzeitgedächtnis ermöglichen.
 Nichts ist motivierender als nach einer Anstrengung ein Erfolgserlebnis zu haben.

Karl Odenbach hat verschiedene Merkmale des Übens im Rechtschreibunterricht aus lernpsychologischer Sicht zusammengefasst.

Diese möchte ich kurz darstellen:

1. Ohne Motivation keine Übung

2. Erfolge müssen schnell sichtbar sein

3. Üben in sinnvollen Zusammenhängen

4. Fehler müssen korrigiert werden

5. kurze Übungen über einen längeren Zeitraum

6. Übungsformen müssen regelmäßig variiert werden

7. Nicht „Überlernen“

8. Vermeidung von Interferenzen

Diese wesentlichen Erkenntnisse sind in den grundlegenden Aufbau von Stationsläufen integriert.

5. 2  Thematische Strukturierung

Der sinnvolle Umgang mit dem Wörterbuch bedarf zweierlei Techniken, ersten der Nachschlagetechnik und zweitens der Wortfindetechnik. 

Im Mittelpunkt der heutigen Stunde steht die vertiefende Auseinandersetzung mit der Nachschlagetechnik. Im Vordergrund steht das Aufsuchen von Wörtern im Wörterbuch, jedoch werden auch Übungen zum Ordnen von vorgegebenen Wörtern angeboten. 

Auf die Wortfindetechnik (Herausfinden von zusammengesetzten, pluralen und flektierten Wortformen) wird zu einem späteren Zeitpunkt eingegangen (s. 3).

Im folgenden werden die wesentlichen Merkmale des Ersten Wörterverzeichnisses des Wörterbuchs „Von A bis Zett“
 erläutert:

- es enthält rund 1300 Wortformen

- auf jeder Seite stehen höchstens 36 Wortformen

- mit dem ersten Wörterverzeichnis soll nur die Nachschlagetechnik geübt werden

- es sind nur Wortformen aus den gebräuchlichsten Listen erfasst

- zusätzlich sind alle Namen der Wochentage; Wörter mit Qu/qu sowie mit C (Ch); die Pluralform der Nomen und die Präteritum- und Perfekt-Formen, bei für die Rechtschreibung wichtigen Änderungen aufgenommen worden

Die Besonderheiten des ersten Wörterverzeichnisses liegen darin, dass alle Flektionsformen alphabetisch eingeordnet sind. Zusätzlich wurde auf jede Art von Erklärung, Erläuterung, Hinweisen und Weiterführungen verzichtet. Darüber hinaus müssen auf einer Seite höchstens nur die ersten beiden Buchstaben beachtet werden.

Diese Besonderheiten kommen dem Anspruch mit dem ersten Wörterverzeichnis nur die Nachschlagetechnik zu üben nach.
 

Die gewählte Organisationsform ist die eines Stationslaufes. Arbeitsmaterial und Lerninhalte gibt der Lehrer vor.

Der Einsatz eines Stationslaufs bietet sich überall dort an, wo bestimmte Dinge im Sinne eines Trainings geübt und vertieft werden sollen; wo Kinder mit unterschiedlichem Tempo lernen und arbeiten, und wo Lernfreunde und Motivation geschaffen werden sollen. Die Schüler arbeiten ausschließlich in Einzelarbeit. Die Reihenfolge der Stationen bestimmen die Schüler und Schülerinnen selbst.

Die Kinder sollen die von ihnen bekannten Strukturen nutzen, um die einzelnen Stationen zu bearbeiten. 

Die Form und Präsentation der einzelnen Arbeitsmaterialien haben einen hohen Aufforderungscharakter. Zum einem werden die Stationen spielerisch bearbeitet und zum anderen sind die Stationen sehr abwechslungsreich gestaltet. „ Den Kindern werden fast spielerisch Arbeitstechniken und Arbeitsformen vermittelt, die sie befähigen, individuelle Arbeits- und Lernstrategien zu entwickeln.“

Wichtig ist auch, daß alle Schüler und Schülerinnen gleichermaßen aktiv sind.

An jeder Station liegen Kontrollblätter zu Eigenkontrolle aus. Dies gibt den Kindern ein direktes „Feedback“. 

Die Schüler und Schülerinnen können in nachfolgenden Stunden an diesen Aufgaben weiterarbeiten.

Der Stationslauf beinhaltet 5 Stationen plus einer Zusatzstation, diese wird nur dann eingesetzt, wenn Schüler alle Stationen durchlaufen haben.

Die Stationen lassen sich wie folgt kurz darstellen:

Station 1:  (nach dem ABC ordnen)

An dieser Station müssen vorgegebene Wörter alphabetisch geordnet werden. Differenziert wird so, dass entweder nach dem ersten Buchstaben oder nach dem zweiten Buchstaben sortiert wird.

Station 2: (Wörter suchen)

Hier sind Buchstaben vorgegeben. Die Schüler und Schülerinnen sollen im Wörterbuch Wörter finden, die mit diesem Buchstaben beginnen. Die Differenzierung besteht darin, dass die Kinder wählen können zwischen einem Buchstaben, zu dem sie das erste Wort im Wörterbuch finden sollen und zwei Buchstaben. Die Seitenzahlen der jeweiligen Wörter wird notiert.

Station 3:  (Tiernamen)

An dieser Station müssen die Kinder die richtige Seitenzahl zu den Tieren aus dem Wörterbuch heraussuchen.

Station 4: (Gegenstände erkennen)

Bei dieser Station handelt es sich um Dinge, die die Kinder zuerst benennen und dann im Wörterbuch suchen sollen. Das entsprechende Wort und die Seitenzahl werden notiert. Differenzierung erfolgt hier quantitativ. Die Schüler und Schülerinnen können zwischen drei oder vier Gegenständen wählen.

Station 5: (davor steht/danach steht)

Hier sollen die Kinder Wörter finden, die vor und nach einem vorgegebenen Wort stehen. Diese sollen dann in die Tabelle eingetragen werden. Hier besteht die Schwierigkeit darin, dass Wörter gewählt wurden, die am Anfang oder Ende eines Buchstaben stehen. So haben die Zielwörter öfter andere Anfangsbuchstaben.

Zusatz: (Wochentage, Monatsnamen)

Die Zusatzaufgabe besteht darin, die Wochentage oder die Monatsnamen mit der jeweiligen Seitenzahl zu notieren.

Obwohl die Schüler und Schülerinnen die Form des Stationslaufs nur wenig kennen, sollen sie selbst über Arbeitstempo und die Reihenfolge der Bearbeitung entscheiden. (s. 4.2).

5. 3  Zielorientierung

5. 3. 1  Ziel der Reihe

Die Kinder sollen

- ein Wort nach entsprechender alphabetischer Einordnung finden können

(Nachschlagetechnik)

- Wörter nach dem ABC ordnen können

- Wörter im Wörterbuch aufsuchen können

- durch gezielte Nachschlageübungen in der Nachschlagetechnik sicherer werden
5. 3. 2  Ziel der Stunde

Die Schülerinnen und Schüler sollen

- die Arbeitstechnik „Nachschlagen“ üben und darin sicherer werden

- die schnelle Orientierung in Wörterbüchern auf vielfältige Weise üben

- die Regeln eines Stationslaufes einhalten können

- selbstständig an den Stationen arbeiten

- Eigenkontrolle praktizieren können

5. 4  Methodische Strukturierung

Der methodische Verlauf der Stunde lässt sich wie folgt beschreiben:

- informierender Einstieg

- Übungsphase

- Reflexion

Im informierenden Einstieg erhalten die Kinder die Gelegenheit, sich auf den weiteren Verlauf der Stunde einzustellen. Der Ablauf der Stunde wird kurz skizziert. Da die Aufgaben den Schülern und Schülerinnen bekannt sind, wird nur die Station mit einer unbekannten Aufgabe vorgestellt. Exemplarisch werden an dieser Station die Regeln eines Stationslaufes wiederholt. Besonders wird auf Station 5 hingewiesen, die in der Reflexionsphase Gesprächsthema sein soll. Anschließend werden die Stationspässe ausgehändigt.

In der Übungsphase bestimmen die Kinder selber, an welcher Station sie anfangen, wie und in welchem Tempo sie das Üben an den Stationen vornehmen wollen. Nach Bearbeitung der Aufgabe (s. 5.2) kontrollieren sich die Kinder selbst, räumen die Station auf, tragen die Erledigung der Aufgabe in den Stationspass ein und gehen zur nächsten Station. Der Lehrer wird in dieser Phase helfend und regulierend den Kindern zur Seite stehen.

Zur Reflexion kommen die Schülerinnen und Schüler wieder im Stuhlkreis zusammen. Der Lehrer stellt die Nummer der Station 5 als stummen Impuls in den Stuhlkreis. Zuerst sollen die Kinder berichten, welche Aufgabe an dieser Station zu bearbeiten war. Darüber hinaus sollen sich die Kinder zu dieser Station äußern und über etwaige inhaltliche und soziale Probleme berichten.

6.  Verlaufsplanung

Stundenverlauf: 12. September 1997

	        Thema der Stunde: Wir führen einen Stationslauf 

                                                            zum Wörterbuch durch
	Ziel der Stunde: (s. 5.3.2)

	Phase
	Handlungsschritte
	Sozialform/Medien
	did./meth. Kommentar

	informierender

Einstieg

Übungsphase

Reflexion


	Der Lehrer informiert Schüler im Stuhlkreis über den Beginn der Arbeit mit dem Lernzirkel und gibt kurze Informationen zu einer Station. Schüler und Lehrer klären Fragen bezüglich der Ablauforganisation und des Eintragens in den Stationspass.

Die Kinder gehen zu den von ihnen gewählten Stationen und beginnen mit der Bearbeitung der Aufgaben. Sie wechseln nach Beendigung ihrer Aufgaben zur nächsten freien Station.

Der Lehrer stellt die Nummer der Station 5 in den Stuhlkreis. Die Kinder berichten über  ihre Arbeiten an dieser Station.


	Unterrichtsgespräch im Stuhlkreis

Stationspass

Demonstrationsmaterial zu einer Station

EA, GA

Stationspass

Station 1: (nach dem ABC ordnen)

Station 2: (Wörter suchen)
Station 3: (Tiernamen)
Station 4: (Gegenstände erkennen)
Station 5: (davor steht/danach steht)
Zusatz: (Wochentage, Monatsnamen)
Material zu den einzelnen Stationen

Unterrichtsgespräch im Stuhlkreis

Nummer 5 der Station 5
	Das Arbeiten und die Regeln in einem Stationslauf werden besprochen. Anschließend werden die Stationspässe ausgehändigt.

Die Schülerinnen und Schüler dokumentieren anhand des Stationspasses, welche Station sie schon bearbeitet haben. Der Lehrer gibt bei Schwierigkeiten und Problemen individuelle Hilfestellung.

Die Schüler und Schülerinnen erhalten Gelegenheit sich zu Schwierigkeiten und Problemen an dieser Station zu äußern.
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Die beiden Entwürfe zu Thema Wörterbuch von Frau Rickert und Frau Jeromin standen mir ebenfalls zur Verfügung.

8.  Anhang

�  Sennlaub  1997


�  Menzel/Sandfuchs  1992


�  Sennlaub  1997


�  vgl. LP S.  40


�  vgl. LP S. 33


�  vgl. LP S. 41


�  vgl. LP S. 45


�  vgl.  Menzel/Sandfuchs  1992


�  vgl. LP S. 15 


�  vgl. Wallaschek 1989


�  vgl. Vester 1984


�  vgl. Odenbach 1974


�  Sennlaub  1997


�  Sennlaub 1996


�  ebd.


� Wallaschek 1989


�  vgl  Menzel/Sandfuchs 1992  S.12


�  ebd.  S.18


�  ebd.  S. 35


�  vgl. Entwurf  Frau Jeromin


� vgl. Entwurf  Frau Rickert





